
ren dürfen. „Die erste Frage ist die
nach der genauen Abgrenzung der
Innenstadt“,sagtWagner.Daseisich
dieGruppenochnichtganzeinig.Si-
cherist jedoch:Durch die Schuhstraße
sollen bis spätestens 2030 keine
Autos mehr fahren dürfen. Auch die
Kaiserstraße stehe zur Debatte, je-
doch lasse sich der Durchgangsver-
kehr bislang noch nicht umlegen.
„Langfristig wäre auch das eineOp-
tion“, sagtWagner.
■Ohne Autos sollen auch Parkplät-
ze und Parkhäuser langfristig um-
gebaut werden. Große Parkplätze
werdendannetwazuGrünanlagen,
Stellplätze werden zu überdachten
Fahrradstellplätzen umgewandelt.
Auch die Kosten für das Parken in
Parkhäusern sollen erhöht werden
und den Preis einer Hin- und Rück-
fahrt mit dem Bus übersteigen.
■ Zudem sollen alle Nebenstraßen
außerhalb der Innenstadt eine Ge-
schwindigkeitsbegrenzung von 30
Stundenkilometern bekommen.
■Mit mehrerenMaßnahmen sollen
die Fahrräder das vorherrschende
Transportmittel in Hildesheim wer-
den. Zunächst einmal fordern die
Klimaschützer, dass in jeder Straße
ein „sicheres, komfortables Radfah-
ren“ möglich ist. Ist ein Rad- und
Fußweg schmaler als zwei Meter,
soll auf der Straße ein Radweg ge-
schaffen werden. Wenn nötig, wer-

den Straßen in diesem Zusammen-
hang zuEinbahn- oder Fahrradstra-
ßen umfunktioniert.

UmdasRadfahrenzupriorisieren,
sollen Verstöße gegen den Rad- und
Fußverkehr öfter kontrolliert und
schärfer geahndet werden. Etwa
beim Zuparken von Radwegen for-
dern die Aktivisten eine „drastische
Erhöhung der Bußgelder.“

Des Weiteren sollen die Ampel-
schaltungen an Radfahrer ange-
passt, mehr Fahrradstellplätze ge-
schaffen und die Mitnahme der Rä-
der in Bussen kostenfrei gestaltet
werden.
■Die Umweltschützer fordern die
„kurzfristige Einführung“ eines
Jahrestickets für 365 Euro, welches
auch monatlich bezahlbar wäre.
Auch Einzeltickets sollen zunächst
drastisch günstiger gemacht wer-
den, bevor schließlich der gesamte
Nahverkehr für alle Bürger ohne wei-
tere Kosten nutzbar ist.
■Die Demonstranten planen, ver-
siegelte Flächenwieder zuGrünflä-
chen und Parks umzuwandeln. So-
wohl Dächer als auch Häuserwände
sollen nach Möglichkeit begrünt wer-
den.Hinzukommen Insektenhotels,
Pflanzenkübel und weitere Grün-
flächenauf öffentlichenPlätzenund
Bushaltestellen sowie das Pflanzen
neuer Bäume an vielen Orten in der
Stadt.

■Das Forderungspapier umfasst
ein ganzjähriges Verbot von privaten
Feuerwerken in ganz Hildesheim.
■ Zudem fordern die Demonstran-
ten, dass sich die Stadtpolitik dem
ThemaKlimaschutzverschreibtund
sichaktivdafüreinsetzt.Nebendem
Verfassen eines Klimaschutzkon-
zeptes soll der bereits im Stadtrat
abgelehnte Klimacheck in einer an-
deren Form kommen.

Dass einige Fragen noch offen
sind, gibt Wagner unumwunden zu.
SchließlichseiderMaßnahmenkata-
lognureinKonzept,dasdenStein ins
Rollen bringt und eine Verhand-
lungsbasis bieten soll. „Das Thema
derFinanzierungwarTeildesForde-
rungspapiers, ist aber nicht in der
endgültigen Fassung enthalten“,
sagt Wagner. „Wir wissen nicht ge-
nau, wie viel Geld die Stadt tatsäch-
lich zurVerfügunghat.Wir sindaber
optimistisch, dass da deutlich mehr
für den Klimaschutz drin ist als bis-
her.“

DieBewegungwollesich inKürze
mit Politikern zusammensetzen und
sehen, „welche Punkte man schon
früher umsetzen kann, und welche
noch warten müssen“, sagt Wagner.
„Wichtig ist, dass die Politikmit dem
neuen Klimaschutzkonzept die glei-
chen Ziele verfolgt wie wir und wir
produktiv zusammenarbeiten kön-
nen.“

Kommentar

Hier ändert
sich was

Was die Klima-Aktivisten
fordern, übersteigt alle
Möglichkeiten. So viel

muss auch den Demonstranten
klar sein. InderklammenHildes-
heimer Kasse sind keine sieben-
oder achtstelligen Summen für
Klimaschutz hinterlegt. Doch
wer in die mindestens beein-
druckten Gesichter der Politiker
sah, die inmitten der johlenden
Schar aus Jugendlichen ihre For-
derungen überreicht bekamen,
der erahnt: Hier ändert sich was.
Plötzlich steht vor den Politikern
keine unorganisierte Schüler-
gruppe mehr, sondern leiden-
schaftliche Aktivisten, die wis-
sen, was sie wollen. Zu dieser
Wandlung haben auch die Politi-
ker beigetragen. Über Monate
zogen die Demonstranten bei
Wind undWetter durch die Stra-
ßen – ohne eine wirkliche Reak-
tion in den politischen Gremien
zu bekommen. Dabei vermitteln
die Fridays eine klare Vision.
Eine Vision von einer sauberen,
lebenswerten Stadt, die grund-
sätzlich wohl keiner ablehnt.
Eine solche Vision vermittelt die
Politik nicht, zumindest nicht in
dieser Vehemenz. Allein: Der
Weg in diese Zukunft ist unklar,
weil die Klimaschützer Fragen
der Machbarkeit und die Finan-
zierungaußenvor lassen.Kaiser-
straße sperren, Hafen stillegen,
Wegfall von Parkplätzen und
Parkhäusern – einigeVorschläge
würden sich selbst mit den nöti-
gen finanziellen Mitteln nicht
umsetzen lassen, zu weit weg
sind sie von der Lebenswirklich-
keit. Es bringt aber nichts, den
Jugendlichen das fehlende Wis-
sen über die Tücken der Umset-
zung vorzuwerfen. Schließlich
suchen sie genau dafür das Ge-
spräch, sind für die Zusammen-
arbeit bereit. Jetzt müssen die
Politiker liefern und die Ideen
ernsthaft diskutieren. Das sind
siedenKlimaaktivisten schuldig.

Von Jo-Hannes Rische

Hildesheim. DieHildesheimer Grup-
pe der „Fridays for Future“-Bewe-
gung hat am Freitagmittag auf dem
Marktplatz konkrete Forderungen
fürmehrKlimaschutzandiePolitiker
gestellt. Das zehnseitige Dokument,
das alle Stadtpolitiker und interes-
sierte Bürger einsehen können,
zeichnet das Bild eines klimaneutra-
lenHildesheims im Jahr 2030.

Ziel der Aktivisten: Ein allgegen-
wärtigesGrünausBlumen,Grasund
Bäumendominiert dasStadtbild, ge-
fahren wird primär mit dem Fahrrad
oder mit dem (kostenfreien) Bus.
Autos wären mindestens in der In-
nenstadt verboten, Parkplätze ver-
wandeln sich in Grünflächen. Die
Stadt fördert klimafreundliche Pro-
jekte und Bauten – möglichst viele
Dächer und Wände sollen begrünt
werden –, Neubauten sind emis-
sionsarmund ökologisch.

Ob damit Klimaneutralität er-
reicht werden kann? „Selbst, wenn
alles umgesetztwird, ist es nicht ein-
fach“, gibt Sprecherin Vera Wagner
zu, die zugleich die sehr hoch ge-
steckten Ziele und teils hartenMaß-
nahmenerklärt:„Natürlich istdasal-
les sehr ambitioniert, aber mit Ab-
sicht.“DenneineneinzigenWeggä-
be es nicht. „Es sindAnregungen für
die Politiker, zu handeln.“ So sollten
nach dem Willen der Umweltschüt-
zer natürlich so vieleVorschlägewie
möglich in die Realität umgesetzt
werden. Die endgültigen Entschei-
dungen seien letztendlich aber Ver-
handlungssache. „Es können auch
nochweitereMaßnahmenmiteinge-
bracht werden vonseiten der Poli-
tik“, sagtWagner.

■ Einesder langfristigenZieleder
Bewegung ist es, alle Autos aus der
Innenstadt zu verbannen. Ausge-
nommenvondiesemVerbot sindder
Lieferverkehr, Fahrzeuge des
ÖPNV, der Polizei und Feuerwehr
unddesRettungsdienstes.Nachund
nach sollen diese allerdings ihren
Verbrennungsmotorgegeneineum-
weltfreundlichere Antriebstechnik
eintauschen. Auch Menschen, die
ausgesundheitlichenGründennicht
mehr so gut zu Fuß sind, sollen mit
dem Auto bis in die Innenstadt fah-

Von Jo-Hannes Rische

in Kürze

Wie „Fridays for Future“
Hildesheim umkrempeln will

Ein Jahr nach
der ersten

Demonstration
übergeben die
Klimaaktivisten
Forderungen an
die Politik. Die

vorgeschlagenen
Maßnahmen
sind radikal.

„Passen Sie gut darauf auf“ – Oberbürgermeister Ingo Meyer bekommt einen symbolischen Globus überreicht. Fotos: Werner Kaiser

■ Was: Babysitter-ausbildung ab
14 Jahren.
Wann: Freitag, 7. Februar, von 15 bis
19 Uhr und samstag, 8. Februar, von
9 bis 15 Uhr.
Wo: evangelische Familienbil-
dungsstätte, steingrube 19a.
Info: an zwei tagen lernen die teil-
nehmer, wie man Babys und Kinder
beschäftigt, tröstet, wickelt und füt-
tert. Welches spielzeug zu wel-
chem alter passt und was bei Ver-
letzungen zu tun ist. anschließend
können die teilnehmer in die Ver-
mittlungskartei aufgenommen wer-
den. anmeldungen unter 131090
oder über fabi@d-li.de.

die Haz
gratuliert

Einum. Hildegard schlechter feiert
morgen ihren 90. Geburtstag.

Wort
zum Sonntag

Von Andrea Haase,
Springerpastorin im Kirchen-
kreis Hildesheimer Land/Al-
feld und gebärdensprachliche
Seelsorgerin

Kennen sie das 6-Minuten-
Tagebuch? Ich kannte es
nicht, obwohl es wohl

schon 500 000 Nutzer hat. Eine
Freundin schrieb darüber in
ihrem Weihnachtsbrief. Ich ließ
es mir von ihr erklären. Jedem
Tag ist eine Seite in dem Tage-
buch gewidmet. Gedacht ist es
so, dass man sich morgens und
abends jeweils dreiMinuten Zeit
nimmt. Der Tag beginnt damit,
dass ich schon morgens nach
dem Aufstehen drei Dinge auf-
schreibe, für die ich dankbar bin.
Es folgt die Frage, wie der noch
vor mir liegende Tag zu einem
guten Tagwird. AmAbend kann
ich dann aufschreiben, was ich
einem Menschen Gutes getan
habe,welche tollenDinge ich er-
lebt habe, und schließlich schrei-
be ich auf, was ich am folgenden
Tag verbessern will. An dieser
Stelle ist alsodieMöglichkeit,die
negativen Dinge so in den Blick
zu nehmen, dass ich gleich über-
lege,was ichverändernwill.Den
Kopf hängen lassen und sagen,
dass alles schlecht ist, wird aus-
geschlossen. Meine Freundin ist
ganz begeistert. Sie freut sich,
ganz bewusst die positiven Er-
eignisse eines Tages in den Blick
zu nehmen, die ja oft imAlltag so
schnell unterzugehen drohen.

Auch ich finde: eine schöne
Idee, um das Gute nicht zu ver-
gessen.Aber etwas fehltmir:Das
Gegenüber für meinen Dank.
Unddamit das Bewusstsein, dass
ich mein Leben mit Höhen und
Tiefen aus Gottes Hand nehme.

Und so bleibe ich bei meinem
Ritual,das ichschon langeeinge-
übt habe: Vor dem Zubettgehen
danke ichGottundsage ihm,was
für mich den vergangenen Tag
wertvoll gemacht hat. Ich bitte
ihn, sichderMenschenanzuneh-
men, denen es gerade nicht so
gut geht.

Ob mit oder ohne 6-Minuten-
Tagebuch: Mir hilft die Verge-
wisserung, dass da jemand ist,
dem ichmeinenDankundmeine
Sorgen bringen kann. Ich bin
dankbar, dass Gott für mich da
ist. Ein wichtiger Grund, mit Zu-
versicht und Hoffnung zu leben
auch in diesem Jahr, obwohl ich
die Entwicklung unserer Gesell-
schaft mit Sorge betrachte.

Sechs
Minuten

fürs Tagebuch

Ein Jahr später: Politiker müssen reagieren
Hildesheim. Knapp 300 Teilnehmer
sind am Freitagmittag zu der ersten
„Fridays for Future“-Demonstration
in Hildesheim im Jahr 2020 gekom-
men–etwagenausovielewievorge-
nau einem Jahr, als sich die Klima-
schützer das erste Mal vor dem Rat-
haus für eine bessere Umweltpolitik
einsetzten. Nach monatlichen Pro-
testenscheintausderDemonstration
eine Konversation zuwerden.

Im Vorfeld hatten die Aktivisten
angekündigt, der Lokal- und Kom-
munalpolitik konkrete Forderungen
stellenzuwollen.LangehattenKriti-
kerangemerkt, derallgemeineWille
nachmehrKlimaschutzwäreaufHil-
desheimer Ebene ohne wirkliche
Ideen nur schwer anzugehen. Nun
überreicht Sprecherin Vera Wagner
einigen Politikern inmitten der ap-
plaudierenden Schar aus Demonst-
ranten das zehnseitige Forderungs-
papier. Oberbürgermeister Ingo
Meyer bekommt zusätzlich noch
symbolisch einen Globus überreicht
– er solle „gut darauf aufpassen.“

Meyer selbst begrüßt das Enga-
gementder jungenLeute, bittet aber
um Zeit, die vorgeschlagenen Maß-
nahmen zu bewerten und gegebe-
nenfalls angehen zu können. „Die
Vorschläge bedeuten ein starkes
Umdenken in der Bevölkerung“,
sagt Meyer. Im Februar wird es das
erste Treffen zwischen Vertretern
der Hildesheimer „Fridays for Futu-
re“-Gruppe und dem Oberbürger-
meistergeben. „Ichversteheesauch
nicht so, dass 100 Prozent der Ideen
umgesetzt werden müssen“, sagt
Meyer. „Wir müssen jetzt über De-

tails sprechen und in die Diskussion
einsteigen. Das ist der erste und
wichtigste Schritt.“

DiesergetaneSchritt spiegelt sich
auch in den Gesichtern der
Demonstranten wider. Der Unter-
schied zu der Gruppe von vor einem
Jahrwird schnell deutlich: Standda-
mals eine wilde Gruppe aus Schü-
lern der Mittelstufe auf dem Markt-
platz, sind es nun politisch ambitio-
nierteMenschen jedesAlters.

Denn neben „Fridays for Future“
suchen auch die „Parents for Futu-
re“-Gruppe und die kürzliche ge-
gründete „Students for Futu-
re“-Gruppe nach aktiven Mitglie-
dern. Die Lust auf Widerstand ist
einemherausfordernden politischen
Bewusstsein gewichen, mit dem die
Klimaschützer aktiver und direkter
die Politiker konfrontierenwollen.

Die Vertreter der Fraktionen in
Stadtrat und Kreistag können den
Forderungen etwas abgewinnen.
Ulrich Räbiger, Fraktionsvorsitzen-
der der Grünen im Stadtrat, ist von
der Kontinuität der Gruppe beein-
druckt: „Das ist mutig, eine richtig

hohe Latte“, sagt Räbiger, der schon
einen Gesprächstermin mit den Ak-
tivisten ausgemacht hat.

Der Vorsitzende der SPD-Kreis-
tagsfraktion, Klaus Bruer, sieht die
Politik auf Kreisebene auf einemgu-
ten Weg, stellt sich dennoch hinter
die Forderungen: „Da sind Grund-
sätze bei, die wir versuchen, umzu-
setzen.“ Orhan Kara, Fraktionsvor-
sitzender der Linken im Stadtrat,
möchte noch kein Urteil zu den For-
derungen abgeben, sieht den Ge-
danken einer autofreien Innenstadt
aberpositiv:„Dawäre ichzu100Pro-
zentdabei.“ Ihnenttäuscht,dasssich
nurVertreter derFraktionenderLin-
ken, der SPD und der Grünen den
Klimaaktivisten stellten. „Das ist ein
sehr wichtiges Thema, da müssen
sichalle zupositionieren“, sagtKara.

Die Organisatoren der Demons-
tration sind zufrieden. „Jetzt sinddie
Forderungen schriftlich, jetzt kön-
nen die Gespräche beginnen“, sagt
Wagner. Trotz des Fortschritts sollen
die Demonstrationen weitergehen.
Die nächste ist für den 14. Februar
angekündigt.

Von Jo-Hannes Rische

Unterwegs mit Aktivisten jeder Al-
tersgruppe.
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